
wurde es als Übergangsmaßnahme angesehen, einen Wahrsager zu
konsultieren.«

»Einen Wahrsager zu konsultieren?«, fragte i� plötzli� misstrauis�. Der
Rat und i� stehen ni�t gerade auf gutem Fuße miteinander. »Mi� im
Besonderen?«

»Wie du weißt, fordert der Rat selten …«
»Was ist mit Alaundo? I� da�te, wenn sie einen Seher wollen, ist er ihr

Mann?«
»I� für�te, i� kann ges�lossene Verfahren des Rats ni�t erörtern.«
»Hast du erst einmal angefangen, damit hausieren zu gehen, ist das kein

ges�lossenes Verfahren mehr, oder? Komm s�on, Lyle. I� lasse mi� so
si�er wie die Hölle auf ni�ts ein, solange i� ni�t weiß, warum du hier bist.«

Lyle stieß genervt die Lu� aus. »Meister Alaundo ist momentan auf
ausgedehnter Re�er�ereise.«

»Also hat er di� abgewiesen? Was ist mit Helikaon?«
»Er ist anderweitig bes�ä�igt.«
»Und dieser Kerl aus den Niederlanden? Holländer-Jake oder wie au�

immer er genannt wurde? I� bin ziemli� si�er, dass er Prophezeiungen für
…«

»Alex«, sagte Lyle. »Hör auf, jeden Wahrsager der Britis�en Inseln und des
Kontinents aufzuzählen. I� kenne die Liste genauso gut wie du.«

Nun musste i� grinsen. »I� bin der Einzige, den du au�reiben konntest,
habe i� re�t? Deshalb kommst du zu mir?« I� kniff die Augen ein wenig
zusammen. »Und der Rat weiß es ni�t einmal. Sie hä�en niemals zugestimmt,
mir offizielle Angelegenheiten anzuvertrauen.«

»I� mag Drohungen ni�t sonderli�«, sagte Lyle steif. »Und i� würde es zu
s�ätzen wissen, wenn du deine Fähigkeiten ni�t dafür nutzen würdest.«

»Du glaubst, i� habe meine Magie gebrau�t, um das herauszufinden?« Lyle
zu verärgern war befriedigend, i� wusste aber au�, dass es riskant war, es zu
weit mit ihm zu treiben. »In Ordnung. Was ist für den Rat so wi�tig, dass du
das Risiko eingehst, damit zu mir zu kommen?«

Lyle nahm si� einen Moment Zeit, um seine Krawa�e zu ri�ten. »I� nehme
an, du kennst den Arrancar-Bes�luss?«

I� sah ihn fragend an.
»Das ist seit Monaten allgemein bekannt.«
»Wem allgemein bekannt?«
Lyle stieß erneut entnervt die Lu� aus. »Als Folge des Arrancar-Bes�lusses



müssen Magier alle signifikanten ar�äologis�en Entde�ungen des Arkanen
dem Rat melden. Kürzli� wurde eine neue Entde�ung gemeldet …«

»Gemeldet?«
»… und einer vorläufigen Untersu�ung unterzogen. Das Ermi�lungsteam

ist zu dem S�luss gekommen, dass es si� ziemli� si�er um ein Artefakt der
Vorboten handelt.«

I� sah auf. »Funktionstü�tig?«
»Ja.«
»Wel�er Art?«
»Sie waren ni�t in der Lage, das zu ermi�eln.«
»Es ist versiegelt? I� bin überras�t, dass sie es ni�t einfa� mit Gewalt

versu�t haben.«
Lyle zögerte.
»Oh«, sagte i�, als i� verstand. »Sie haben es mit Gewalt versu�t. Was ist

passiert?«
»I� für�te, das ist vertrauli�.«
»Ein Bann? Ein Wä�ter?«
»Jedenfalls wird ein neues Ermi�lungsteam zusammengestellt. Es wird als

… notwendig era�tet, dass es Zugriff auf die Fähigkeiten eines Wahrsagers
hat.«

»Und du willst mi� in dem Team?«
»Ni�t direkt.« Lyle s�wieg kurz. »Du wärest ein unabhängiger Agent, der

an mi� beri�tet. I� leite deine Empfehlungen und Vors�läge an die
Ermi�ler weiter.«

I� runzelte die Stirn. »Was?«
Lyle räusperte si�.
»Unglü�li�erweise wäre es ni�t zulässig, wenn du dem Team direkt

beitreten würdest. Der Rat könnte di� ni�t freigeben. Aber wenn du
einwilligst, verspre�e i� dir, dass i� dir alles erzähle, was du wissen musst.«

I� wandte mi� von Lyle ab und bli�te auf den Kanal. Das Grollen eines
Motors hallte von den Ziegelmauern ein Stü� weiter flussabwärts herauf, und
ein rot und gelb gestri�ener Lastkahn s�ob si� in Si�t, um dann langsam
an uns vorbeizutu�ern. Der Mann an der Ruderpinne bea�tete uns ni�t. Lyle
s�wieg, während der Kahn uns passierte und s�ließli� hinter der Biegung
des Kanals vers�wand. Eine Brise kam auf und fuhr über den Pfad, zerzauste
mir das Haar.

I� s�wieg weiterhin. Lyle hustete. Zwei Möwen flogen über uns hinweg,



dem Kahn hinterher, und kreis�ten mit lauten, misstönenden Stimmen.
»Alex?«, fragte Lyle.
»Ents�uldige«, antwortete i�. »Bin ni�t interessiert.«
»Wenn es ums Geld geht …«
»Nein, i� mag diesen Deal ni�t.«
»Warum?«
»Weil er stinkt.«
»Sieh mal, du musst realistis� bleiben. Der Rat würde dir in keinem Fall

eine Freigabe erteilen, damit …«
»Wenn der Rat mir keine Freigabe erteilen will, hä�est du überhaupt gar

ni�t erst zu mir kommen sollen.« I� wandte mi� um und sah Lyle an. »Was
denkst du dir dabei? Brau�en sie die Information so dringend, dass es ihnen
egal ist, woher du sie kriegst? I� bin mir ziemli� si�er, dass sie früher oder
später Fragen stellen werden, und dann wirst du mi� abservieren, um ni�t in
die S�usslinie zu geraten. Und i� habe keine Lust, dein Sündenbo� zu sein.«

Lyle stieß die Lu� aus. »Warum bist du nur so unvernün�ig? I� biete dir
eine Chance, di� mit dem Rat wieder gut zu stellen. Wenn man die Alternative
bedenkt …«

»Da du es anspri�st … Zufällig bin i� ni�t besonders interessiert daran,
die Gunst des Rats wiederzuerlangen.«

»Das ist lä�erli�. Der Rat vertri� jeden Magier im ganzen Land.«
»Ja, alle Magier. Genau das ist das Problem.«
»Dir geht es um diese Sa�e mit Drakh, ni�t wahr?«, fragte Lyle. Er

verdrehte die Augen. »Jesus, Alex, das ist zehn Jahre her. Komm drüber
hinweg.«

»Mir egal, wie lange das her ist«, sagte i� verbissen. »Der Rat hat si� ni�t
gebessert. Er ist eher s�limmer geworden.«

»Wir ha�en zehn Jahre lang Frieden. Das ist deine Vorstellung von
s�limmer?«

»Ihr ha�et Frieden, weil du und der Rat die S�warzmagier habt tun lassen,
was sie wollten.« I� starrte Lyle finster an. »Du weißt, was sie den Mens�en
antun, die in ihrer Ma�t sind. Warum fragst du die ni�t, wie gut dieses
Abkommen ihrer Meinung na� wohl ist?«

»Wir fangen keinen weiteren Krieg an, Alex. Der Rat geht nirgendwohin, und
diejenigen, die ein Teil davon sind, ebenso wenig, ob Weiß- oder
S�warzmagier. Das wirst du einfa� akzeptieren müssen.«

I� holte Lu� und bli�te über den Kanal, laus�te auf die fernen S�reie der



Möwen. Als i� weiterspra�, klang meine Stimme fest. »Die Antwort lautet
Nein. Su� dir einen anderen.«

Lyle stieß angewidert die Lu� aus. »I� hä�e es wissen sollen.« Er ma�te
einen S�ri� von mir weg und bli�te mi� dabei an. »Du lebst in der
Vergangenheit. Werd erwa�sen.«

I� sah zu, wie Lyle vers�wand, dann wandte i� mi� wieder dem Kanal zu.
S�on seit es Magie gibt, besteht eine Klu� zwis�en den beiden Pfaden,

zwis�en den Weißmagiern und den S�warzmagiern. Man�mal existieren sie
in wa�ligem Waffenstillstand nebeneinander; man�mal kommt es zu
Konflikten. Die letzte dieser Auseinandersetzungen fand vierzig Jahre vor
meiner Geburt sta� und wird Portalrunenkrieg genannt. Eine Fraktion der
S�warzmagier stellte si� gegen fast alle Weißmagier, und der Sieger hä�e die
totale Herrs�a� über die Welt davongetragen. Die Seite der Weißen gewann –
mehr oder weniger. Sie hielten die S�warzmagier auf und töteten deren
Anführer, aber am Ende waren au� fast alle Kampfmagier der Weißen tot. Die
Überlebenden der Weißen wollten keine weiteren Kriege austragen, also
gesta�ete man den übrig gebliebenen S�warzmagiern ni�t, si� neu zu
formieren. Die Jahre vergingen. Die alten Krieger wurden von einer neuen
Generation Magier abgelöst, die den Frieden für den Normalzustand hielten.

Als i� au�au�te, verfolgte der Rat die Strategie »Leben und leben lassen«.
S�warzmagier wurden geduldet, solange sie keine Weißmagier verfolgten,
und umgekehrt. Es gab ein Regelwerk, genannt Konkordia, das steuerte, was
Magiern erlaubt war und was ni�t. Die Konkordia unters�ied ni�t zwis�en
Weiß und S�warz, und so wu�s der Eindru�, dass eine Trennung zwis�en
den beiden Fraktionen veraltet sei. Zu jener Zeit glaubte i�, das würde
dur�aus Sinn ma�en. Mein eigener Meister, Ri�ard Drakh, war ein
S�warzmagier, und i� verstand ni�t, warum Weiß- und S�warzmagier
ni�t miteinander auskommen sollten.

Na� meinem Zerwürfnis mit Ri�ard änderte i� meine Meinung, aber da
war es bereits zu spät. I� stellte nämli� fest, dass die Konkordia zwar alle
mögli�en Regeln enthielt, wie Magier si� untereinander verhalten dur�en,
dass es jedo� überhaupt keine Regeln dafür gab, wie sie mit ihren Lehrlingen
umzugehen ha�en. Na� meiner Flu�t ging i� zu Lyle und dem Rat. Es
interessierte sie ni�t. Man ließ mi� allein mit einem wütenden
S�warzmagier, der es auf mi� abgesehen ha�e.

Sogar jetzt kann i� mi� no� an jene Zeit erinnern, an diese s�re�li�e,
lähmende Angst. Man kann es unmögli� verstehen, wenn man es ni�t selbst



erlebt hat – das Grauen, von etwas gejagt zu werden, das grausamer und
mä�tiger ist als man selbst. I� war fast no� ein Teenager, kaum in der Lage,
für mi� selbst zu sorgen, ganz zu s�weigen davon, mi� mit jemandem wie
Ri�ard auseinanderzusetzen. Wenn i� auf diese Zeit zurü�bli�e, begreife
i�, dass der Rat nur darauf gewartet ha�e, dass Ri�ard mi� beseitigte und
die ganze peinli�e S�weinerei aufräumte. Sta�dessen habe i� überlebt.

Jetzt wisst ihr, warum i� ni�t gerade der Lieblingsmagier des Rats bin.
Und warum i� au� ni�t den Wuns� habe, mi� bei ihnen lieb Kind zu
ma�en.

I� wusste, dass Lyle weg war und au� ni�t wiederkommen würde, aber
i� blieb no� weitere zwanzig Minuten dort stehen und sah auf die
Spiegelbilder im dunklen Wasser, während i� darauf wartete, dass die
hässli�en Erinnerungen verblassten. Als i� mi� beruhigt ha�e, s�ob i�
Lyle und all das, wofür er stand, aus meinen Gedanken und ging erst mal na�
Hause. Mir war an diesem Tag ni�t mehr na� Arbeiten zumute, also s�loss
i� den Laden hinter mir zu und ma�te mi� auf den Weg zum Park.

London ist eine alte Stadt. Selbst die Besu�er spüren das – die
Ges�i�tsträ�tigkeit des Ortes, die Last von Tausenden von Jahren. Für einen
Empfindsamen ist dieses Gefühl no� stärker wahrnehmbar, fast wie eine
physis�e Präsenz, die in die Erde und die Steine einges�lossen ist. Über die
Jahrhunderte hinweg haben si� Inseln gebildet, kleine Enklaven im
Gebäudeds�ungel, und der Ort, an den i� ging, war so einer.

Von meinem Laden aus läu� man etwa zehn Minuten bis zu dem Park, der
verste�t am Ende einer gewundenen Seitengasse liegt, die keiner je nutzt. Er
ist so überwu�ert, dass er hinter einem Zaun und Bäumen fast s�on
unsi�tbar ist. Baustellenfahrzeuge parken vor dem Zaun – offiziell ist der Park
wegen einer Neugestaltung ges�lossen, aber irgendwie s�eint die Arbeit nie
erledigt zu werden. Der Park liegt umzingelt von Gebäuden, und denno�
s�ützen einen Blä�er und Äste vor neugierigen Bli�en.

I� saß mit dem Rü�en an eine Bu�e gelehnt auf einer De�e, als i� das
leise Ra�ern eines Fahrrads auf der Straße draußen hörte. Einen Moment
später tau�te ein Mäd�en zwis�en den Bäumen auf und du�te si� unter
den Ästen hindur�. I� winkte ihr zu, und sie änderte die Ri�tung, kam über
den Rasen auf mi� zu.

Ein flü�tiger Bli� auf Luna zeigt einem eine junge Frau Anfang zwanzig,
mit blauen Augen, heller Haut und gewelltem hellbraunem Haar, das sie meist


